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60 2Hfotau<$ fienau: iöeibft. — @. Büffet: Oofef tftdnbatt.

ftrßmungen ging $of|t ben if)m bon feinem
fünftlerifögen ©etoiffen borgegeidfneten SBeg. Unb

et Perlägt if)n aud) f>eute nidjt, benn er teeig;
Wag et fid) an männtidjer SBütbe fcf)utbig ift.
Ungefd)Wächt burd) ©eeinfluffungen, abet aud)

ungehemmt burd) ffierfteifung unb ©rftarrtl)eit,
erfüllt er bie fdjtoere Stufgabe, in unbanfbaret
geit bag fünftlerifdfe #ctni>wert t)od;()altenb,
bennod) ein Sinb feiner geil gu fein.

2116ett 3. 2Mti.

Stingg ein ©erfiummen, ein ©rtifärben I

2Bie fanft ben 2BaIb bie Ciifte fireitfieln,
Sein œelbed £aub ilfm abgufd)tneid)elnl
3d) liebe biefed tniïbe Sterben.

©ie ©ögel jogen rtad) bcm Siiben,
îlué bem ©etfall bed Caubed tauten
©ie Stefter, bie rtid)t Sc^ui) mel)t brauchen,
©ie ©latter fallen ftetd, bie mübcn.

©on Rinnen gel)t bie fülle Steife,
©ie Qeti ber Ciebe ift oerblungen,
©ie ©ögel haben audgcfungen,
Unb bürre ©latter finben leife.

On biefed SBalbed leifem Staufdjen
Oft mir, alg ^or ici) -Kunbe melfen,

©afs aïïeg Sterben unb ©ergeben
Stur beimlicbftiH oergnügfcg ©aufdjen.

îltïolauâ Senait.

^ofef fRetnïjark
3Benn man bem ©rgäljter ffofef Steinhart gu-

hört, fönnte man ber ©ermutung erliegen, alg
führe ung feine ©icl)tung Weg non ber dßirflicb-
feit in ein anbeteg fianb. ©ie fiuft toirb reiner,
ber 2Item geht leichter, unb bem 2Iuge fdjeint,
alg lege fid) ein ©otbfdjimmer über alle ©inge.
216er bod) ift ?)ofef Slemliartg Sunft tief im
Seimatboben PerWurgelt unb nährt fid) aug ben

Slugeinanberfeigungen unferer geit.
Sn bieten tfjeoretifcben Gegriffen gibt er fich

Stechenfdfaft über bag, toag not tut. <£g finb
geitaufgaben, teeldfe ihm ba bie ffeber in bie
Sanb brüden. ©tag er fiel) mit ben „Sogialen
2lufga6en ber gebilbeten f}ugenb" befaffen ober
mit ber „Pflege beg bäuerlichen ©eifteglebeng",
mit „©olf'gfeiern" ober „Sonntag, fyeterabenb
unb berebelte ©efelligfeit" — immer leitet it)n
bag eine ©emüben: „bag Wir alg ©lieber eineg

göttlidfen Sßeltplaneg mithelfen fonnen, bag Stab
ber Jtultur um ben Stanb -einer ©tinute ber

Sonnenhöhe näher gu treiben".
Slug ben Perfdjiebenen tljeoretifchen Schriften

möchten mir biet nur gteei he^auggreifen. Sie
hängen innerlich gufammen unb beljanbeln be-
fonberg Wichtige 2lnliegen. „£änbtld)eg lieben
unb Saugfrauengeift" unb „©ie ißoefie in ber

Sinberftube". 3n ber erftgenannten ©rofd)üre
toibmet er mit ©efümmernig feine 2Iufmerf-
famfeit ber lianbflud)t, ber geiftigen Über-
frembung beg ©auerntumg unb ber Sntheima-
tung mandfer fianbbeWohner. ©a möge bie ffrau
ben Sampf aufnehmen gegen bie ©eröbung beg

Snufeg. Sie Werbe gur ©ärtnerin beg Seimat-
finneg, unb burd) innereg 2Bad)gtum gewinne
unb behaupte fie ihre Stellung, um im Sinne
ihrer 2Iufgabe gu Würfen, „bie urfprünglid)e 2ln-
läge ihteg SBefeng, bag feelifdje lieben, bag @e-

müt, bie Reinheit ber ©mpfinbung, beg ©aftes
unb ©efehmaefeg gur grßfgten 2lugbilbung gu

bringen". — ©ie im 3af)re 1938 im ©erläge
21. grande 21.-©. erfefjienene Schrift „©ie ©oefie
in ber Itinberftube" fpinnt an biefen ©eöanfen
Weiter, fj'ofef Steinhart gef)t babon aug, bag bie

itinbheit ben heften Sort unferer Sräfte hübet,
unb Wirb mit ©efürdftung inne, Wie Perl)ängnig-
Poll bie heute Wahrnehmbare gerftörung beg

itinblidjen im Sinbe fid) augwirft, ©ie ©lütter
fallen ben fchümmen (Seift ber gwedbaftigfeit
bannen burd) beWugte ©flege ber Ißoefie in ber

Sinberftube. Sie follen bie Seelengrünbe ber

iîinber farbig beleuchten, follen ihm bie Sinne
öffnen unb ben ©lid erfcgliegen in bag 2'ßunber-
lanb eineg höheren Äebeng. 3ofe'f Steinhart gibt
fiel) Stecl)enfd)aft über bie 2Irt unb SBeife, Wie

im ©ienft biefeggieteg bie Slrbeit angupaden fei.
©r ftellt ©eifpiel neben ©egenbeifpiel, bringt
auf Slnfchaulidjfeit unb Perlangt, bag bie ©telo-
bie ber ©tutterfpradje bie ©euterbienfte für bag

Sittlidje übernehme, unb Will ben ©egriffen far-
bige ©eftalt geben, Will bie trodenen ©inge
lebenbtg befeelt fegen. 2Beber Itranfljeit nod)

2lrmut, Weber ©infamfeit noch Sitter Permöchten
bem ©tenfcljen bag Sdjönbeitgtanb ber ©oefie gu

rauben, ©en ©tüttern unb allen, benen Sinber
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strömungen ging Hodel den ihm von seinem
künstlerischen Gewissen vorgezeichneten Weg. Und
er verläßt ihn auch heute nicht, denn er weiß,
was er sich an männlicher Würde schuldig ist.
Ungeschwächt durch Beeinflussungen, aber auch

ungehemmt durch Versteifung und Erstarrtheit,
erfüllt er die schwere Aufgabe, in undankbarer
Zeit das künstlerische Handwerk hochhaltend,
dennoch ein Kind seiner Zeit zu sein.

Albert I. Welti.

Herbst.

Rings ein Verstummen, ein Entfärben I

Wie fanst den Wald die Lüste streicheln,
Lein welkes Laub ihm abzuschmeicheln!

Ich liebe dieses milde Sterben.

Die Vögel zogen nach dem Lüden,
Aus dem Verfall des Laubes tauchen
Die Nester, die nicht Schutz mehr brauchen,
Die Blätter fallen stets, die müden.

Von hinnen geht die stille Reise,
Die Zeit der Liebe ist verklungen,
Die Vögel haben ausgesungen,
Und dürre Blätter sinken leise.

In dieses Waldes leisem Rauschen

Ist mir, als hör ich Kunde wehen,

Daß alles Sterben und Vergehen
Nur heimlichstill vergnügtes Dauschen.

Nikolaus Lenau.

Josef Reinhart.
Wenn man dem Erzähler Josef Neinhart zu-

hört, könnte man der Vermutung erliegen, als
führe uns seine Dichtung weg von der Wirklich-
keit in ein anderes Land. Die Luft wird reiner,
der Atem geht leichter, und dem Auge scheint,
als lege sich ein Goldschimmer über alle Dinge.
Aber doch ist Josef Neinharts Kunst tief im
Heimatboden verwurzelt und nährt sich aus den

Auseinandersetzungen unserer Zeit.
In vielen theoretischen Schriften gibt er sich

Rechenschaft über das, was not tut. Es sind

Zeitaufgaben, welche ihm da die Feder in die
Hand drücken. Mag er sich mit den „Sozialen
Aufgaben der gebildeten Jugend" befassen oder
mit der „Pflege des bäuerlichen Geisteslebens",
mit „Volksfeiern" oder „Sonntag, Feierabend
und veredelte Geselligkeit" — immer leitet ihn
das eine Bemühen: „daß wir als Glieder eines

göttlichen Weltplanes mithelfen können, das Rad
der Kultur um den Stand -einer Minute der

Sonnenhöhe näher zu treiben".
Aus den verschiedenen theoretischen Schriften

möchten wir hier nur zwei herausgreifen. Sie
hängen innerlich zusammen und behandeln be-
sonders wichtige Anliegen. „Ländliches Leben
und Hausfrauengeist" und „Die Poesie in der

Kinderstube". In der erstgenannten Broschüre
widmet er mit Bekümmernis seine Aufmerk-
samkeit der Landflucht, der geistigen Mer-
sremdung des Bauerntums und der Entheima-
tung mancher Landbewohner. Da möge die Frau
den Kampf aufnehmen gegen die Verödung des

Hauses. Sie werde Zur Gärtnerin des Heimat-
sinnes, und durch inneres Wachstum gewinne
und behaupte sie ihre Stellung, um im Sinne
ihrer Ausgabe zu wirken, „die ursprüngliche An-
läge ihres Wesens, das seelische Leben, das Ge-
müt, die Feinheit der Empfindung, des Taktes
und Geschmackes zur größten Ausbildung zu

bringen". — Die im Jahre 1938 im Verlage
A. Francke A.-G. erschienene Schrift „Die Poesie
in der Kinderstube" spinnt an diesen Gedanken
weiter. Josef Neinhart geht davon aus, daß die

Kindheit den besten Hort unserer Kräfte bildet,
und wird mit Befürchtung inne, wie Verhängnis-
voll die heute wahrnehmbare Zerstörung des

Kindlichen im Kinde sich auswirkt. Die Mütter
sollen den schlimmen Geist der Zweckhaftigkeit
bannen durch bewußte Pflege der Poesie in der

Kinderstube. Sie sollen die Seelengründe der

Kinder farbig beleuchten, sollen ihm die Sinne
öffnen und den Blick erschließen in das Wunder-
land eines höheren Lebens. Josef Neinhart gibt
sich Rechenschaft über die Art und Weise, wie
im Dienst dieses Zieles die Arbeit anzupacken sei.

Er stellt Beispiel neben Gegenbeispiel, dringt
auf Anschaulichkeit und verlangt, daß die Melo-
die der Muttersprache die Deuterdienste für das

Sittliche übernehme, und will den Begriffen far-
bige Gestalt geben, will die trockenen Dinge
lebendig beseelt sehen. Weder Krankheit noch

Armut, weder Einsamkeit noch Alter vermöchten
dem Menschen das Gchönheitsland der Poesie zu
rauben. Den Müttern und allen, denen Kinder
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anbertraut finb, fällt eg ju,. „3U toirfen unb 311

toeben um bie Seele bet ^rnbet". Qofef SRetn-

!)nrt l)nt im ©ienfte folget Slufgaben md^'t nui
eine Sammlung toon Hinberbetfen unter bem
î'itet „2ftaifäfer flieg!" herausgegeben, fonbern
et ï)at felber foldje^oefte probugiert. 2luè feinen
Büdfern finb biete ©ebidjte unb ©sahlungen in
bie Sdjulbüdjer übergegangen, ©ne fdjône
Sammlung bon Jlmbergefd)id)ten bereinigt ber
leibet fdfon feit einiger geit betgriffene Bahb
„3öalbbogel3i)te". 3n ber 3ugenbfd>riftentrilogie
ber Knaben bon ©t. Urfen läßt fjofef 3veinf>art
ben gelben biefer Büd)er bie fragen erleben,
bie beute bie SBett erfcffüttern. © läßt ihn ben
Êntfdjlug faffen, bag eine neue geit fommen
muß für urfer fianb, eine geit, bie bag Unrecht
aug ber SBelt fdjafft. Hilter foïïen angejünbet
toerben, bag eg better toerbe in ben Stuben. ©em
SJlenfcljen ift bie Slufgabe 3ugetoiefen, bag er
ebler toerbe. „Biet(eid)t bat ber Herrgott bie
SBelt nicht fertig gefcbaffen; er bat allen Sßefen
ben (Seift gegeben, bag fie toadjfen fönnen. Unb
bie Sttenfdjen bat er in bie BMt gefteü't, bag fie

it)m helfen bei feinem SBerl". 3n ber „Sdfule
beg Gebellen" lägt fjofef Beinhart ben nadj
©eredftigfeit Sdfreienben nicht nur burd) Bater
unb Bhitter ergieben, er lägt it)n aud) ben ©-
3iebunggiDitlen einer größeren ©emeinfdjaft er-
leben, #ier lägt er ign aud) erfahren, bag bie

$unft' ber Blumengarten beg fiebeng fei.
©ner anbern 3ugenbfd>rift gibt ffofef Bein-

hart ben bejeidjnenben iitel „gelben unb ^et-
fer". 3n biefer Sammlung bon Biographie
toerben ber fjugenb bie Äebengläufe bon ©fin-
bern, ©itbedern unb SBobltätern bor Bugen ge-
führt. 2ln ihnen foil fie fid) entsünben, ben Bor-
bilbern nacbftreben. ffür $ofef Beinbart hat bie

augerorbentlidje Äeiftung nur Sinn, Wenn fie
fid) in ben ©tenft ber Benüdfteiligten ftellt. ©0
fommt eg aud) bor, bag er mit feiner ©3äbt-
-fünft einer fogialen Bufgabe bienen toilt. ©a
toirb ber ©idfter felber 311m unmittelbaren fpet-
fer. 3n ber ©3äblung „©ie toeimtehr" befagt
er fid) mit bem Strafentlaffenen unb seigt, bag
bie SOtit- unb Umtoelt burd) ihre ©leitfjgültigfeit
unb Blltagggefinnung bem ©uttoiliigen 311m Ber-
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anvertraut sind, fällt es zu, „zu wirken und zu
weben um die Seele der Kinder". Josef Nein-
hart hat im Dienste solcher Aufgaben nicht nur
eine Sammlung von Kinderversen unter dem
Titel „Maikäser flieg!" herausgegeben, sondern
er hat selber solche Poesie produziert. Aus seinen
Büchern sind viele Gedichte und Erzählungen in
die Schulbücher übergegangen. Eine schöne

Sammlung von Kindergeschichten vereinigt der
leider schon seit einiger Zeit vergriffene Band
„Waldvogelzyte". In der Iugendschristentrilogie
der Knaben von St. Ursen läßt Josef Neinhart
den Helden dieser Bücher die Fragen erleben,
die heute die Welt erschüttern. Er läßt ihn den
Entschluß fassen, daß eine neue Zeit kommen
muß für unser Land, eine Zeit, die das Unrecht
aus der Welt schafft. Lichter sollen angezündet
werden, daß es Heller werde in den Stuben. Dem
Menschen ist die Aufgabe zugewiesen, daß er
edler werde. „Vielleicht hat der Herrgott die
Welt nicht fertig geschaffen^ er hat allen Wesen
den Geist gegeben, daß sie wachsen können. Und
die Menschen hat er in die Welt gestellt, daß sie

ihm helfen bei seinem Werk". In der „Schule
des Nebellen" läßt Josef Neinhart den nach

Gerechtigkeit Schreienden nicht nur durch Vater
und Mutter erziehen, er läßt ihn auch den Er-
Ziehungswillen einer größeren Gemeinschaft er-
leben. Hier läßt er ihn auch erfahren, daß die

Kunst der Blumengarten des Lebens sei.

Einer andern Iugendschrift gibt Josef Nein-
hart den bezeichnenden Titel „Helden und Hel-
fer". In dieser Sammlung von Biographie!,
werden der Fugend die Lebensläufe von Erfin-
dern, Entdeckern und Wohltätern vor Augen ge-
führt. An ihnen soll sie sich entzünden, den Vor-
bildern nachstreben. Für Joses Neinhart hat die

außerordentliche Leistung nur Sinn, wenn sie

sich in den Dienst der Benachteiligten stellt. So
kommt es auch vor, daß er mit seiner Erzähl-
kunst einer sozialen Aufgabe dienen will. Da
wird der Dichter selber zum unmittelbaren Hel-
fer. In der Erzählung „Die Heimkehr" befaßt
er sich mit dem Strafentlassenen und zeigt, daß
die Mit- und Umwelt durch ihre Gleichgültigkeit
und Alltagsgesinnung dem Gutwilligen zum Ver-
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hängntd tuerben fann, fo baß er trot} feiner
guten 93orfäße unb Innern Stedjtfdjaffenheit
unterfinït unb ins ©efängnid 3urüdgeftoßen tnirb.

3ft ed bon 3ofef Steinhart nidjt audj Reifer-
arbeit, tuenn er bie tuoljl hefte ^ugenbjeitfdfrift,
ben „^ugenbborn", rebigiert, tuenn er mit ber-
tuanbt ©enfenben Sdjutbüdjer Ijeraudgibt, tuenn
er fid) aud) an ber Stebaftion ber für junge
SÜSdjter beftimmten gcitfd)tift „©ie ffortbit-
bungdfcijüterin" beteiligt, tuenn er aUjäßrlidj an
Gommerfurfen für junge SJtäbcßen mittuirlt? 0a
luitt er fie einführen in bie ihnen beborftehenben
größeren Slufgaben. Gr möchte nid)t nur in ber
Gnge bed fjamtlienfretfed eine auf Geelengrütt-
ben rutjenbe Kultur gepflegt tuiffen: ihm iiegt
befonberd eine berebelte ©efelligfeit am -Spesen,

©an} befonberd bei feftlidjen 21nläffen. ©a ftellt
er feine ©iditung in ben ©ienft ber freier. 93er-
fd)iebene Sßeihnadjtdfpiele jeugen» babon, tbie
„0er Stern bon 23etf)lehem", „Gd ift ein Stod

entfprungen", „21m 2Beihnad)tdtueg".

2Iudj in ber 6d)ulftube barf ffeft unb freier
ben Unterricht abtöfen unb unterbrechen. Qu bie-
fem gtuecf hat fjofef Steinhart felber „Meine
Spiele für Sdjulanläffe" berfaßt, unb bie bon
ihm rebigierte „ffugenbbornfammlung" enthält
eine gan3e 21n3ahl bon Gtüden }ur 21ufführung
burdj Mnber, fei ed in ber Sdjule ober im
^amiltenfreid, 3um Gramen ober }um ©eburtd-
tag. 21ber aud) bem 93olfdtheater hat er berfdjie-
bene Stüde gefdjenft, meift Äuftfpiele ober grö-
ßere Gingfpiele, tuo er bad fiieb aud ©efprädj
unb üpanblung hetaudblüljen läßt, ©erne befaßt
er fidj mit bem ©egenfaß 3tuifdjen Stabt unb
fianb. Gined feiner Grsäfjlbüdjer trägt biefen
Sütel. Stidjt immer birgt bad Gdjeinenbe bie bef-
feren aBerte. 0ad berborgene Gdjte bed fianb-
lebend bilbet oft einen auffälligen ©egenfaß }ur
21ufmad)ung ftäbtifdjen ©ebarend. ©an} be-

fonberd bertraut finb 3ofef beinhart bie 93e-

tuohner feined ijjeimatfantond. 93or 3tuei £faßren
erfcfjien tm23erlage Sauerlänber & Go. in21arau
ein 93ucß mit bem Sütel „Solotljurner fiüt". ©a
erfährt ber fiefer, baß ber Danton Golothurn ein

Ißan-Guropa in 2Beftentafdjenformat ift. ©er
©icßter führt und burdj bad gan}e fiänbdjen,
fagt 3U jebem {fleddjen bad treffenbe 2Bort unb

}eigt und Gdjönljeit um Gd)önheit. Gd)tuer-
blütige Äeute mit einem ftillen Ipeimtoeh im
tÖer}en treten auf in biefem 93uche. 2T6er ba-
neben treibt fidj ein bunted, gefunbed, tuerfiged
23olf burd) bad Golothurner üänbcfjen: Gennen

unb Shelter, Birten unb Gdjtoinger, bie }luirb-
(ige £mudfrau unb ber überlegen fdjmunjetnbe
Mip^iner, bad fritifierenbe 93oIf unb ber hodj-
fteßenbe Pfarrer, ßädjelnb erzählt ffofef Stein-
hart bon ihnen, lute fie'd treiben im 2Mtag. ©ad
gati3e 93ud) geugt babon, tuad ber ©icßter toill:
ben Sllltag berflären, aud bem Gtaub erheben,
emporrichten, ©er Quell, aud bem er fdjöpft, ift
bie unerfd)öpfltdje Heimat. „Heimat" ift bad
Gtidjtuort, bad man 3U 3'ofef SReinhartd Statuen
feßen muß. ©te 93erbunbenheit mit ihr bebeutet
©tüd. 21 ltd ihr }ieht ber STtenfd) feine heften
Gräfte. Oft tuanbelt fie fid) bei ftofef Steinhart
in ein „trjeimtneljlanb", tute eined feiner 93üd)er
heißt, ©a leben ftille Sltenfdjen mit einer Gehn-
fucßt 1m iper}en — irgenbtuohin, bielleidjt nadj
ber fligenöjeit, tueldje in ber ©efdjichtenfamm-
lung „3öatbbogel}t)te" fo golben berflärt ift. 0a
ift eine fd)öne, ftille, reine SBelt. 93erborgen regen
fidj bie ©efûïjle unb brängen herhalten nad)
2ludbrud. Meine 33ergeljen tuollen gefüijnt fein;
bad 5jer} finbet nidjt Stühe, bid ed fein ©leidj-
getuidjt tuieber erlangt.

33ertuanbte Sune erflingen in £jofef Steinhartd
Btjrxf. ©te „fiiebli ab ern üianb" unb bie ®e-
bichte bed 93anbed „3m grüene Ghlee" erflingen
in ipeiterfeit unb 5)umor, Grnft unb SBeßmut.
fiiebedfdjei'3 unb -leib unb ffreube an ber Statur,
Mnberglüd unb 21rbeiterfeljnfucfjt, 93efinnlidjfeit
unb reltgiöfed fragen: bem allem gibt feine
fißtif Mang unb SBort. 21n bie gtuansig Mm-
poniften fdjöpften hier 2Inregung für iïjre SOtelo-
bien. 21m bolfdtümlidjften finb tuohl bie 93er-
tonungen bon Gaftnür SJtetfter.

211d er mit feiner ilßtif herbortrat, tuar $ofef
Steinhart ein gan3 junger Beßrer. 21m 1. Gep-
tember 1875 in ber Stäße bon Golothurn ge-
boren, hatte er bad folottjurnifd)e Äehrerfeminar
abfolbiert, um fidj ïjetnadj 3um 93e}tr!dlehrer
aud3ubilben, unb heute Voirft er an ber folo-
thurnifdjen Mtntondfdjule, 3U beren ^Jahrhundert-
feter bie $eftfd)rift berfaßte.

©er Äehrerberuf ift ihm and üQerj getuacljfen.
3mmer tuieber gibt er fidj Stedjenfcßaft über bie

21ufgaben unb SJtöglidjfeiten btefed beranttuor-
tungdbollen 93erufed. 3n feinem neueften 23udje
berfolgt er bie Gnttuidlung eined jungen Äeßterd
bon feiner Geminaqeit bid }itm SJtoment, tuo

er bon größeren 21ufgaben ergriffen tuirb: „Äeljr-
3ht". ©ie tm 93erlag 21. grande 21.-©. erfdjie-
nene Sammlung enthält breiseïjn Gißäfjlungen,
heitere unb ernfte, bie und geigen, tueldjen fieljr-
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hängnis werden kann, so daß er trotz seiner
guten Vorsätze und innern Nechtschafsenheit
untersinkt und ins Gefängnis zurückgestoßen wird.

Ist es von Josef Reinhart nicht auch Helfer-
arbeit, wenn er die wohl beste Jugendzeitschrift,
den „Iugendborn", redigiert, wenn er mit ver-
wandt Denkenden Schulbücher herausgibt, wenn
er sich auch an der Redaktion der für junge
Töchter bestimmten Zeitschrift „Die Fortbil-
dungsschülerin" beteiligt, wenn er alljährlich an
Sommerkursen für junge Mädchen mitwirkt? Da
will er sie einführen in die ihnen bevorstehenden
größeren Aufgaben. Er möchte nicht nur in der
Enge des Familienkreises eine auf Seelengrün-
den ruhende Kultur gepflegt wissen: ihm liegt
besonders eine veredelte Geselligkeit am Herzen.
Ganz besonders bei festlichen Anlässen. Da stellt
er seine Dichtung in den Dienst der Feier. Ver-
schiedene Weihnachtsspiele Zeugen davon, wie
„Der Stern von Bethlehem", „Es ist ein Nos
entsprungen", „Am Weihnachtsweg".

Auch in der Schulstube darf Fest und Feier
den Unterricht ablösen und unterbrechen. Zu die-
sem Zweck hat Josef Neinhart selber „Kleine
Spiele für Schulanlässe" verfaßt, und die von
ihm redigierte „Iugendbornsammlung" enthält
eine ganze Anzahl von Stücken zur Aufführung
durch Kinder, sei es in der Schule oder im
Familienkreis, zum Examen oder zum Geburts-
tag. Aber auch dem Volkstheater hat er verschie-
dene Stücke geschenkt, meist Lustspiele oder grö-
ßere Singspiele, wo er das Lied aus Gespräch
und Handlung herausblühen läßt. Gerne befaßt
er sich mit dem Gegensatz Zwischen Stadt und
Land. Eines seiner Erzählbücher trägt diesen
Titel. Nicht immer birgt das Scheinende die bes-
seren Werte. Das verborgene Echte des Land-
lebens bildet oft einen auffälligen Gegensatz zur
Aufmachung städtischen Gebarens. Ganz be-

sonders vertraut sind Josef Neinhart die Be-
wohner seines Heimatkantons. Vor zwei Iahren
erschien im Verlage Sauerländer L. Co. in Aarau
ein Buch mit dem Titel „Solothurner Lüt". Da
erfährt der Leser, daß der Kanton Solothurn ein

Pan-Europa in Westentaschenformat ist. Der
Dichter führt uns durch das ganze Ländchen,
sagt zu jedem Fleckchen das treffende Wort und

zeigt uns Schönheit um Schönheit. Schwer-
blütige Leute mit einem stillen Heimweh im
Herzen treten auf in diesem Buche. Aber da-
neben treibt sich ein buntes, gesundes, werkiges
Volk durch das Solothurner Ländchen: Sennen

und Melker, Hirten und Schwinger, die zwirb-
lige Hausfrau und der überlegen schmunzelnde
Kapuziner, das kritisierende Volk und der hoch-
stehende Pfarrer. Lächelnd erzählt Josef Nein-
hart von ihnen, wie sie's treiben im Alltag. Das
ganze Buch zeugt davon, was der Dichter will:
den Alltag verklären, aus dem Staub erheben,
emporrichten. Der Duell, aus dem er schöpft, ist
die unerschöpfliche Heimat. „Heimat" ist das
Stichwort, das man zu Josef Neinharts Namen
setzen muß. Die Verbundenheit mit ihr bedeutet
Glück. Aus ihr zieht der Mensch seine besten
Kräfte. Oft wandelt sie sich bei Joses Neinhart
in ein „Heimwehland", wie eines seiner Bücher
heißt. Da leben stille Menschen mit einer Sehn-
sucht im Herzen — irgendwohin, vielleicht nach
der Jugendzeit, welche in der Geschichtensamm-
lung „Waldvogelzhte" so golden verklärt ist. Da
ist eine schöne, stille, reine Welt. Verborgen regen
sich die Gefühle und drängen Verhalten nach
Ausdruck. Kleine Vergehen wollen gesühnt sein)
das Herz findet nicht Ruhe, bis es sein Gleich-
gewicht wieder erlangt.

Verwandte Töne erklingen in Josef Neinharts
Lyrik. Die „Liedli ab em Land" und die Ge-
dichte des Bandes „Im grüene Chlee" erklingen
in Heiterkeit und Humor, Ernst und Wehmut.
Liebesscherz und -leid und Freude an der Natur,
Kinderglück und Arbeitersehnsucht, Besinnlichkeit
und religiöses Fragen: dem allem gibt seine
Lyrik Klang und Wort. An die zwanzig Kom-
ponisten schöpften hier Anregung für ihre Melo-
dien. Am volkstümlichsten sind wohl die Ver-
tonungen von Casimir Meister.

Als er mit seiner Lyrik hervortrat, war Josef
Reinhart ein ganz junger Lehrer. Am 1. Sep-
tember 1875 in der Nähe von Solothurn ge-
boren, hatte er das solothurnische Lehrerseminar
absolviert, um sich hernach zum Vezirkslehrer
auszubilden, und heute wirkt er an der solo-
thurnischen Kantonsschule, zu deren Jahrhundert-
feier die Festschrift verfaßte.

Der Lehrerberuf ist ihm ans Herz gewachsen.
Immer wieder gibt er sich Rechenschaft über die

Aufgaben und Möglichkeiten dieses verantwor-
tungsvollen Berufes. In seinem neuesten Buche
verfolgt er die Entwicklung eines jungen Lehrers
von seiner Seminarzeit bis zum Moment, wo
er von größeren Aufgaben ergriffen wird: „Lehr-
zyt". Die im Verlag A. Francke A.-G. erschie-
nene Sammlung enthält dreizehn Erzählungen,
heitere und ernste, die uns zeigen, welchen Lehr-
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Xtanfß im Quvatoatb. 9?acf) einem ©emälöe bon förnft £obeI, ßugern.

meiftern fo ein junger Secret/ ber jugleidj ©bor-
Dirigent unb fieiter toon ©Ijoatetptoben ift, be-
gegnet, bieten fdjlidjten fieuten aud bem ©olfer
fo audj einer Päfcfjerin. 216er ber alte Pfarrer
©rofi 3eigt betn nod) Unerfahrenen ben Peg 311

religiöfer ^eftigïeit.
Sie ©eftalt bed fieïjrerd tritt audj fonft auf

in ftofef Steintjartd Sidjtung. ©ei f|m ift ber
fiefjrer ber fijelfenbe, ber ©litige. Slußetlidj oft
rauh, fnorrig, furs angebunben, innerlich aber
feft/ erfahren, bom rechten ffeuer burdjfoätmt.
©in fo fnortiger ©efelle ift ber „©djuefljeer bo
©ummetal", ber ben iUnbern bad ind ijer's 311

pflansen toeiß, toad feinem ©eftalter Voidjtig ift.
©ine umfangreidje Sarftellung hat fjfofef Stein-
hart bem fiepet aller fiepet getoibmet: ijjein-
rid) ißeftalossi. Sa 3ief)t bad ganse fieben ißefta-
lo33id in anfdjaulidjen ©ilbetn an und borübet.
Sad ©udj läßt fidj nicht toegbenfen aud bem
fieben ftofef Steinljartd. SBir erleben ba alles?

Punfdjen, ©treben, ©erjagen unb ©lürf eined
fchßpferifdjen ©rsieherd mit. ©ein 2fib erfcf)üttert

und. ©ein ©egen beglücft und. ©ein Sieg ift und

3uberfid)t.
Pie tonnte und fjofef Steinhart fein ijîeftalossi-

bud) gefdjenft haben, ohne in feinem bidjterifdjen
Äebendtoetl immer tüieber ber geborenen ©r-
Sieherin 31t gebenfen: ber Putter. Unserreipar
ift bad geheimnidbolle ©etoebe stoifdjen Putter
unb itinb. Sad ©lud bed einen ift bad ©tücf
bed anbern. Oft tann bad eine ohne bad anbete

nidjt mehr leben. Sie Putter ift bte eigentliche
©rsieherin. 6ie leitet mit ©erfteben, mit Stadl-
fidjt, aber bann tüieber mit ©trenge unb ijjätte,
toie bad Polfanni, bem feine fedjd fdjtoarsen
©üben mit rüpenber ïreue für ihre harte Qudjt
banten.

Pie bad pftalossibudj organifdj in ijfofef
Steinhartd fiebendtoer! gehört, fo audj bie

fiebendbarftellung einer ©djülerin bed großen
Peifterd, fiifette Stuepp-ilttinger, bad „Put-
terli". Slid junged Päbdjen fommt fie 31t ©efta-
10331 nadj SJberbon, bann toirb fie Pjtfrau unb

Putter. ©in Slufgabenïreid nad) bem anbern er-
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meistern so ein junger Lehrer, der zugleich Chor-
dirigent und Leiter von Theaterproben ist, be-
gegnet, vielen schlichten Leuten aus dem Volley
so auch einer Wäscherin. Aber der alte Pfarrer
Brosi zeigt dem noch Unerfahrenen den Weg zu
religiöser Festigkeit.

Die Gestalt des Lehrers tritt auch sonst auf
in Josef Neinharts Dichtung. Bei ihm ist der
Lehrer der Helfende, der Gütige. Äußerlich oft
rauh, knorrig, kurz angebunden, innerlich aber
fest, erfahren, vom rechten Feuer durchwärmt.
Ein so knorriger Geselle ist der „Schuelheer vo
Gummetal", der den Kindern das ins Herz zu
pflanzen weiß, was seinem Gestalter wichtig ist.
Eine umfangreiche Darstellung hat Josef Rein-
hart dem Lehrer aller Lehrer gewidmet: Hein-
rich Pestalozzi. Da zieht das ganze Leben Pesta-
lozzis in anschaulichen Bildern an uns vorüber.
Das Buch läßt sich nicht wegdenken aus dem
Leben Josef Neinharts. Wir erleben da alles
Wünschen, Streben, Verzagen und Glück eines
schöpferischen Erziehers mit. Sein Tod erschüttert

uns. Sein Gegen beglückt uns. Sein Sieg ist uns
Zuversicht.

Wie könnte uns Josef Neinhart sein Pestalozzi-
buch geschenkt haben, ohne in seinem dichterischen
Lebenswerk immer wieder der geborenen Er-
Zieherin zu gedenken: der Mutter. Unzerreißbar
ist das geheimnisvolle Gewebe zwischen Mutter
und Kind. Das Glück des einen ist das Glück
des andern. Oft kann das eine ohne das andere

nicht mehr leben. Die Mutter ist die eigentliche
Erzieherin. Sie leitet mit Verstehen, mit Nach-
ficht, aber dann wieder mit Strenge und Härte,
wie das Wolfanni, dem seine sechs schwarzen
Buben mit rührender Treue für ihre harte Zucht
danken.

Wie das Pestalozzibuch organisch in Josef
Neinharts Lebenswerk gehört, so auch die

Lebensdarstellung einer Schülerin des großen
Meisters, Lisette Nuepp-Uttinger, das „Mut-
terli". Als junges Mädchen kommt sie zu Pesta-
lozzi nach Pverdon, dann wird sie Arztfrau und
Mutter. Ein Aufgabenkreis nach dem andern er-
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öffnet fid) if)t. ©a toirb fie SBittoe. ©urd) Set-
tung einer Saudßaltungdfißule fteïït fie fid) neue
Aufgaben. 2IUer Scßtoierigfeiten toirb fie SJtei-

fter, aud) ber ©nttoicflungdfrifen ber Einher. ©in
Segen geßt bon if)r aud, bid fie aid ßocßbetagte
©roffmutter ftirbt. ©ad 23ud) ift ein ^jobeüeb ber

unbeugfamen Sftutterließe.
fffür foItf)ed SBirfen f'onnte fjofef Sletnßart ber

tooßlberbiente ©rfolg nicf)t aüdbteiben. ©inen tote

großen Seferfreid ßat er fid) erobert! SBoßin toirb
er nid)t gebeten ju 23or(efungen unb Vorträgen!
Söiebiel ©anf fdjtngt ißm entgegen bon fern unb
naß! Slid Qeidfen ber Söertfdjäßung unb Sin-
erfennung berließ iß m bie 23erner ilniberfität
ben ©oftortitel eßtenßaißer.

©ad ©d)o, bad ißm entgegentönt, mag ißm
SInfporn fein, baß er feine liefer tooßl nod) mit
mandjer @abe beglüdt. Büffet.

brudßt e räd)te Sdjnn^erma
3Bad Brucßt e räcßte Scßtoyjerma?
©ad feil mer öppec fägel
(Ex mued ned eiged Çûdïi ßa
3Ttit glärtjige ScßyBe=n=unb Sïïeie bra,

guete Sdßärme ©ag unb Stacßt,
3m Smtnefcßyn unb ©âge.

2Bad brudßt e rädßte Scßtoyjerma?
©ad feil mer öpper fägel
©c mued ned fuberd SByBIi ßa,
©ad ßilft em 'd ©uetli jäme ßa,
©d madßt em öppe dßurji 3l)t
llnb ßilft em 'd Ungfell träge.

2Bad Brucßt e rädßte Scßroggerma?
©ad feil nter öpper fägel
Sied ©ärli ©ßinber, ober 3toeu,
333o gfunbt roti ©äcßli ßei,

Sie träge=n=em e ßeitre ©lieb
Unb Sunnefdßyn ergäge.

2Bad Brudßt e rädßte Sdßmyjerma?
©ad feil mer öpper fägel
2te fuBre ©ifdß unb Blangge Scßilb,
îîed ßärgßaftd SBort, roo öppid gilt,
©n eigni STteinig ßppemol,
2Bo b'SBoßret ma oerträge.

SBad Brudßt e rädßte Scßroyserma?
©ad feil mer öpper fägel
2ted fuberd ©toeßrli a ber SBanb,
3ted ßeiterd ßieb fürd ©aterlanb,
©d offnigd ©ärg, e ßeitre ©lieb
Uf 2ßäge=n=unb uf Stäge. Sofef Steinhart.

S3on <5

Sin ben $uraßängen ßtn 3ießt grauer Siebet,
eine lange Sd)Ieppe. Qögernb, gleid) einem
feßtoeren ©ebanfen, bleibt er in ben SBätbern bed.

©eldfen ßängen, raudft auf unb toirb 3um feinen,
ftäubenben Stf)Ieier — ed regnet.

©ad gan3e fianb berfeßtoimmt, fteigt in bie

tiefen SBolfen auf. ©in graued SJIeer brobett
heran.

©ureß ben Selm fingt ber SBinb, unb eine

fteife Sanb tnüpft bad fcßüt3enbe Qelttucß enger,
©ropfen um ©ropfen flatfdjt auf •— ed raufeßt,
ed ftrömt — einfam fteßt bie SBacße. ©rftarrt.

Stunbe um Stunbe rinnt ind £anb, Slblöfung
auf Slblöfung fteigt bad feßmaie Sßeglein herauf
— bermummt tritt ber eine ßin, toortfod ber-
feßtoinbet ber anbere.

©ad ift bie Söacße — ber Solbat.

: g'tci).

Ob ed ftürmt, ob bie Sonne bom Simmel
herunterbrennt ober bie Sfadjt bie früßen fiidßter
an3Ünbet — toann bu aueß feßauen magft —
immer fteßt eine graue ©eftalt in ber Saufe bed

Socßtoalbed.
So fteßn fie ade, alle — •—. 3n biefen ©tun-

ben — unter einem harten ©efet3. ©ie SBäd)ter
bed Sanbed.

Stile finb fie irgenbtoie unb plöt3licf) aud bem

©eleife getoorfen toorben, ßaben ein Siebed unb
©uted 3u Saufe gelaffen, tragen ftill eine Heine
Slot in fieß, unb biefe Slot, bon SJIenfdj 3uSJIenfcß

erfüßlt — ed toädjft baraud bad ©efte biefer
Seit, bie Samerabfdfaft, ba jeber im ©liebe
fteßt, Scßulter an Scßulter, unb fo, im ©efüßl
ber ©emeinfeßaft, fein ©ätftein leießter trägt.

©ie Samerabfd)aft, too feiner bem ünbern
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öffnet sich ihr. Da wird sie Witwe. Durch Lei-
tung einer Haushaltungsschule stellt sie sich neue
Aufgaben. Aller Schwierigkeiten wird sie Mei-
ster, auch der Entwicklungskrisen der Kinder. Ein
Segen geht von ihr aus, bis sie als hochbetagte
Großmutter stirbt. Das Buch ist ein Hohelied der

unbeugsamen Mutterliebe.
Für solches Wirken konnte Josef Neinhart der

wohlverdiente Erfolg nicht ausbleiben. Einen wie

großen Leserkreis hat er sich erobert! Wohin wird
er nicht gebeten zu Vorlesungen und Vorträgen!
Wieviel Dank schlägt ihm entgegen von fern und
nah! Als Zeichen der Wertschätzung und An-
erkennung verlieh ihm die Berner Universität
den Doktortitel ehrenhalber.

Das Echo, das ihm entgegentönt/ mag ihm
Ansporn sein, daß er seine Leser wohl noch mit
mancher Gabe beglückt. G. Küffer.

Was bracht e rächte Achwgzerma?
Was bracht e rächte Ächrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!

Er mues nes eiges Hüsli ha
Mit glänzige Bchgbe-n-und Meie dra,
E guete Ächärme Tag und Nacht,
Im Lunneschgn und Räge.

Was brucht e rächte Achwgzerma?
Das sell mer öpper säge!

Er mues nes subcrs Wgbli ha,
Das hilft em 's Güetli zäme ha,
Es macht em öppe churzi Igt
Und hilft em 's Ungsell träge.

Was brucht e rächte Ächrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Nes Pärli Chinder, oder zweu,
Wo gsundi roti Bäcbli hei,
Sie träge-n-em e heitre Blich
Und Äunneschgn ergäge.

Was brucht e rächte Achrvgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Ne subre Tisch und blangge Ächild,
Nes härzhasts Wort, wo öppis gilt,
En eigni Meinig öppemol,
Wo d'Wohret ma vertrüge.

Was brucht e rächte Hchwgzerma?
Das sell mer öpper säge!
Nes subers Ewehrli a der Wand,
Nes heiters Lied fürs Vaterland,
Es ofsnigs Härz, e heitre Blich
Uf Wäge-n-und uf Ätäge. Josef Reinhart.

Von H

An den Iurahängen hin zieht grauer Nebel,
eine lange Schleppe. Zögernd, gleich einem
schweren Gedanken, bleibt er in den Wäldern des

Belchen hängen, raucht aus und wird zum feinen,
stäubenden Schleier — es regnet.

Das ganze Land verschwimmt, steigt in die

tiefen Wolken auf. Ein graues Meer brodelt
heran.

Durch den Helm singt der Wind, und eine

steife Hand knüpft das schützende Zelttuch enger.
Tropfen um Tropfen klatscht auf — es rauscht,
es strömt — einsam steht die Wache. Erstarrt.

Stunde um Stunde rinnt ins Land, Ablösung
auf Ablösung steigt das schmale Weglein herauf
— vermummt tritt der eine hin, wortlos ver-
schwindet der andere.

Das ist die Wache — der Soldat.

Frey.

Ob es stürmt, ob die Sonne vom Himmel
herunterbrennt oder die Nacht die frühen Lichter
anzündet — wann du auch schauen magst —
immer steht eine graue Gestalt in der Lücke des

Hochwaldes.
So stehn sie alle, alle — —. In diesen Stun-

den — unter einem harten Gesetz. Die Wächter
des Landes.

Alle sind sie irgendwie und plötzlich aus dem

Geleise geworfen worden, haben ein Liebes und
Gutes zu Hause gelassen, tragen still eine kleine
Not in sich, und diese Not, von Mensch zu Mensch
erfühlt — es wächst daraus das Beste dieser

Zeit, die Kameradschaft, da jeder im Gliede
steht, Schulter an Schulter, und so, im Gefühl
der Gemeinschaft, sein Päcklein leichter trägt.

Die Kameradschaft, wo keiner dem andern
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